




„Und jetzt?“, fragte Kim. „Wenn wir da einfach reingehen, wird er uns womöglich
entdecken und Fragen stellen.“

„Oder er wird uns gleich rauswerfen“, sagte Julian düster. „Das dürfen wir nicht
riskieren.“

Unschlüssig standen sie herum.
Doch kurz darauf kam Caesar schon wieder aus dem Gasthaus heraus. Den Gefährten

gelang es im letzten Moment, hinter einem Brunnen zu verschwinden.
Leon lugte über den Rand.
Caesar war nicht allein! Eine schlanke Gestalt stand neben ihm – eine Frau!
Im Licht der Laterne erkannte der Junge, dass diese Frau wie Pompeia ausgesprochen

hübsch war. Leon spitzte die Ohren.
„Ich muss dich warnen“, sagte die Frau gerade leise. „Ich habe vorhin in meinem

Gasthaus etwas aufgeschnappt …“
„Deshalb hast du mich also gebeten, dein Reich gleich wieder zu verlassen“, sagte

Caesar. „Und ich hatte gehofft, den Rest des Abends bei dir zu verbringen und den Streit
mit Pompeia zu vergessen … Lass hören: Was hast du aufgeschnappt?“

„Es geht um deine Bewerbung für das Amt des Oberpriesters. Ein mächtiger Mann soll
daran interessiert sein, dass du dieses Amt nie antrittst. Er will, dass du stirbst …“

„Man will mich ermorden?“, sagte Caesar atemlos. Dann straffte er die Schultern.
„Einen Namen, ich brauche einen Namen“, zischte er.

„Den habe ich nicht“, erwiderte die Frau. „Aber es soll ein sehr einflussreicher Mann
sein. Hüte dich vor ihm.“

Caesar machte eine verzweifelte Geste. „Wie soll das gehen, wenn ich noch nicht
einmal einen Namen weiß? Du musst mir helfen! In deinem Gasthaus treffen sich viele
mächtige Männer: Senatoren, Händler, Adlige. Bei dir wird so mancher Plan
geschmiedet …“

„Ich werde die Augen offen halten“, versprach die Frau.
In dieser Sekunde meldete sich Kija mit einem energischen Maunzer. Leon sah besorgt

zu der Katze hinunter. Hoffentlich verriet das Tier nicht ihr Versteck! Jetzt fauchte Kija
auch noch! Ihr Fell war aufgeplustert, der Blick auf einen Punkt neben dem Gasthaus
gerichtet. Leon erstarrte.

In einer düsteren Nische lauerte eine Gestalt. Etwas blitzte auf. Ein Messer! Die Gestalt
hob die Waffe und schleuderte sie auf das Paar vor dem Gasthaus.

Leon schrie.





Das Gerücht

Durch Leon alarmiert wirbelten Caesar und die Frau herum. Vielleicht war es diese eine
schnelle Bewegung, die ihnen das Leben rettete. Das Messer flog zwischen dem Paar
hindurch und prallte gegen eine Hauswand.

Kim starrte zu der Nische, wo gerade noch der Messerwerfer gewesen sein musste.
Nichts, der Attentäter war verschwunden.
Die Frau zerrte Caesar ins Gasthaus und schloss die Tür.
„Puh, das war knapp“, ächzte Leon. „Gut, dass Kija aufgepasst hat!“
„Ja, denn fast wäre Caesar ermordet worden!“, rief Julian.
„Woher willst du wissen, dass das Messer ihm galt?“, fragte Kim, während sie aufstand.

„Vielleicht wollte der Täter ja auch die Frau treffen.“
Sie machten sich auf den Rückweg zu Caesars Haus.
„Könnte sein“, gab Julian während des kurzen Marsches zu. „Wer war diese Frau

überhaupt?“
„Vielleicht war es Caesars Geliebte, diese Servilia“, vermutete Kim. Plötzlich blieb sie

stehen. „He, Jungs, wie wäre es damit: Pompeia ist eifersüchtig auf Servilia, heuert einen
Mörder an und gibt ihm den Auftrag, die Rivalin zu töten.“

„Denkbar“, sagte Leon. „Aber reine Spekulation.“
„Stimmt“, gab das Mädchen zu. „Dennoch bin ich dafür, dass wir Pompeia ein wenig im

Auge behalten.“
Vor Caesars Haus mussten sie feststellen, dass die Tür fest verschlossen war. Kim ging

an der Wand entlang, bis sie zu einem winzigen Fenster kam, das mit einem Schlagladen
verrammelt war, aus dem aber dennoch ein verführerischer Duft drang.

„Das wird die Küche sein!“ Kim pochte gegen den Schlagladen.



Krachend flog er auf, und Mucias Kopf erschien. „Was macht ihr denn da draußen? Ich
habe euch schon vermisst. Ihr müsst mir doch beim Aufräumen der Küche helfen!“

Kurz darauf schrubbten Kim, Leon und Julian Töpfe, Brettchen und Platten. Kim
erzählte, was sie erlebt hatten.

„Beim Jupiter, was für eine Geschichte! Caesar lebt wirklich gefährlich!“, rief Mucia.
„Weißt du, wer diese geheimnisvolle Frau gewesen könnte?“, fragte Kim.
„Natürlich, das war garantiert Servilia. Ihr gehört ein Gasthaus ganz in der Nähe. Diese

Frau ist stets bestens informiert, sehr gerissen und machtbesessen. Außerdem verfügt sie
über exzellente Kontakte.“ Mucia rümpfte die Nase. „Ich traue ihr nicht. Aber Gaius Julius
scheint ihr regelrecht verfallen zu sein. Pompeia ist deswegen außer sich.“

Aha!, dachte Kim bei sich. Pompeia könnte also wirklich hinter dem Anschlag stecken!
„Dabei ist Pompeia äußerst wichtig für Caesar“, fuhr die Köchin fort. „Ohne ihr Geld

könnte er sich dieses Haus nicht leisten. Natürlich ist er auch auf die Unterstützung von
Crassus angewiesen, schließlich verschlingt das Amt des Aedils Unsummen …“

„Womit verdient Crassus so viel Geld?“, wollte Kim wissen.
Mucia lachte. „Mit Feuer!“
„Feuer?“
„Ja, es brennt leider ziemlich häufig in der Stadt. Noch während die Häuser in Flammen

stehen, kauft Crassus sie von ihren verzweifelten Besitzern – sofern die Gebäude gut
gelegen sind. Er lässt das, was nach dem Brand noch übrig ist, abreißen und baut neue
Häuser, die er anschließend mit viel Gewinn vermietet oder verkauft. So ist er reich
geworden!“

„Und warum hilft er Caesar?“
„Du bist aber neugierig“, meinte die Köchin, während sie einen schweren Tontopf ins

Regal wuchtete, sagte dann aber: „Crassus hat schon immer aufstrebende Politiker
begünstigt. Und Caesar traut er wohl ganz besonders viel zu. Er investiert also in Caesars
Zukunft. Und wenn Caesar wirklich einmal ganz nach oben kommen sollte, steht er in
Crassus’ Schuld. Dann wird Crassus von Caesar erwarten, dass er ihm bei seinen
Geschäften hilft …“

Also kein Freundschaftsdienst, sondern pure Berechnung, dachte Kim. In diesem Haus
schien sich alles um Geld und Macht zu drehen. Ein gefährliches Spiel, das in dieser
Nacht fast ein erstes Todesopfer gefordert hatte …

Die restliche Nacht verbrachten die Gefährten in einer spärlich eingerichteten Kammer
auf drei flachen Liegen. Bei Tagesanbruch wurden sie geweckt und schlurften gleich in
die Küche, wo Mucia bereits hantierte. Die Köchin setzte ihnen ein einfaches Frühstück
vor, das aus Milch, Brot, etwas Käse und Früchten bestand. Auch Kija bekam natürlich
etwas ab. Caesar, so erfuhren die Gefährten, sei schon unterwegs, um sich persönlich um
die letzten Vorbereitungen für die Spiele am Nachmittag zu kümmern.

Nach dem Frühstück begleiteten die Freunde Mucia zum Markt, um Zutaten für das
Mittag- und vor allem das Abendessen einzukaufen.


